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Einleitung

B eziehungsorientierung ist das aktuelle Thema in der Frühpä-
dagogik. Tragfähige und verlässliche Beziehungserfahrungen 
sind für kleine Kinder hochbedeutsam: Sie haben eine lang-

fristige sowie im besten Fall schützende Wirkung für die weitere 
sozio-emotionale und kognitive Entwicklung. Ein bindungsbezoge-
nes Bild vom Kind integriert, dass ein Kind Bindung zum Überleben 
braucht und ebenso nach Autonomie strebt. Was auf den ersten Blick 
wie ein Widerspruch aussehen mag – Autonomie und Bindung –, er-
möglicht eine ganzheitliche Betrachtungsweise von Kindheit, in der 
das Verhalten von Kleinkindern als Wechselspiel von Bindungs- und 
Autonomieverhalten anerkannt wird. 

Beziehungsorientiert begleiten & beraten
Da sich heute viele Kinder bereits ab dem Säuglings- und frühen 
Kleinkindalter in pädagogischen Einrichtungen aufhalten und dort 
oftmals viele Stunden pro Tag verbringen, gilt es mehr denn je, 
beziehungsorientierte Kindertagesstätten zu etablieren sowie Eltern 
auf ihrem Weg einer bindungssicheren Elternschaft zu begleiten und 
zu beraten. 

Wie Sie als pädagogische Fachkraft Ihre Beobachtungskompetenz 
stärken und Ihre Expertise in Elterngespräche beziehungsbezogen 
einbringen können, ist das zentrale Thema dieses Buches.
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Wertschätzend und 
ressourcenorientiert arbeiten

Das Buch rückt zunächst Ihre Arbeit als Fachkraft in der Kita in den 
Mittelpunkt. Merkmale, Ziele und Herausforderungen der Erziehungs-
partnerschaft werden diskutiert und die Bedeutung der Elterngesprä-
che und Ihrer Rolle als Fachkraft aufgezeigt. Die Tatsache, dass Sie 
nicht mit dem Familiensystem in verwandtschaftlicher Verbindung 
stehen, macht es Ihnen möglich, neutral, wertschätzend und ressour-
cenorientiert von außen auf die sich entwickelnde Familiendynamik 
zu blicken. Auf diese Weise kann es hervorragend gelingen, den Eltern 
wertvolle Impulse für die weitere familiäre Entwicklung mitzugeben, 
die sich nachhaltig und langfristig auf das Elternverhalten und somit 
in der Beziehungsgestaltung mit den Kindern auswirken. Natürlich 
nimmt dies wiederum Einfluss auf das Kind und seine Entwicklung. 
Bestenfalls entsteht ein gelingender Kreislauf, in dem die Erwachse-
nen gemeinsam Verantwortung für das Kindeswohl übernehmen und 
dadurch gute Entwicklungsbedingungen möglich machen.

Mit Familien zu arbeiten, bedeutet Abschied zu nehmen von tradi-
tionellen Rollen sowie perfekten Idealen, die rein gar nichts mit der 
Realität des Eltern- und Familienlebens zu tun haben. Eltern sollen 
der sichere Hafen für ihre Kinder sein. Also brauchen sie selbst ei-
nen sicheren Hafen, wo sie von Zeit zu Zeit einkehren dürfen, ihr 
Gepäck abladen und von den Beschwerlichkeiten ihrer Elternreise 
berichten dürfen. 
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Freude und Leichtigkeit im Kontakt 
mit Eltern erleben

Entscheidend für das Gelingen der Beziehung zwischen Eltern und 
Fachkräften sind auch klare Ziele sowie ein Bewusstsein für mögliche 
Grenzen. Letztere ergeben sich immer, wenn Menschen aufeinander-
treffen. Je klarer Sie für sich als Fachkraft definiert haben, was Sie im 
Austausch mit den Eltern bewirken möchten, wofür sie zuständig sind 
und wo Sie gerne auch Verantwortung an andere abgeben dürfen – 
an die Eltern oder andere Berufsprofessionen –, desto mehr Freude 
und Leichtigkeit werden Sie im Kontakt mit den Familien erleben dür-
fen. Zu einem professionellen Berufsverständnis bedarf es außerdem 
einer weiteren Zutat, die mit der Haltung der Offenheit sowie Neugier 
beschrieben wird (› Kapitel 1.2).

Fachkräfte kommen mit sehr unterschiedlichen familialen Lebens-
formen sowie Elternpersönlichkeiten in Kontakt, was herausfor-
dernd erlebt werden darf. Im Idealfall wächst jedoch das persönliche 
Wissen der Fachkraft im Lauf ihrer Berufsjahre stetig an. Sie gewinnt 
an Ruhe und Sicherheit, basierend auf der Erkenntnis, dass mensch-
liches Zusammenleben am besten gelingt, wenn Vielfalt als Wert ver-
standen wird.

Im Gespräch bleiben -
 lösungsorientiert und mutig

Einen ganz wesentlichen Teil dieses Buches nehmen Fallbeispie-
le aus dem Kita-Alltag ein, die Ihnen Impulse geben für den Verlauf 
von Elterngesprächen im Rahmen einer beziehungsorientierten Er-
ziehungspartnerschaft (› Kapitel 2). Eingewöhnung (› 2.1), Herausfor-
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derungen (› 2.2) und Übergänge (› 2.3) sind die großen Themen, nach 
denen die Beispiele geordnet sind, allesamt Ihnen wohlvertraute The-
men in der täglichen Arbeit mit den Familien. Es geht auch um Miss-
verständnisse, die sich in der Kommunikation mit Eltern ergeben kön-
nen. Um persönliche Themen, die Eltern und Kinder einbringen und 
wo vielleicht das eigentliche Anliegen dahinter nicht immer sofort 
verstehbar ist. Die Fallbeispiele geben ganz konkrete Impulse, wie Sie 
als Fachkraft einfühlsam, engagiert, lösungsorientiert und mutig mit 
den Eltern ins Gespräch kommen können – und im Gespräch bleiben. 
Das kann durchaus herausfordernd sein. Die Fallbeispiele zeigen vor 
allem auch die Chancen, die sich aus gelingenden Elterngesprächen 
für das Wohl des Kindes ergeben können.

Dieses Buch ist ein Plädoyer für eine beziehungsorientierte Beglei-
tung von Kindern und Familien, für eine Kindheit ohne Strafen. 
Frei von Machtmissbrauch, ängstigendem Verhalten und lieblosen 
Zurückweisungen. Frei davon, zu hohe Erwartungen an Kinder zu 
stellen, die sie sozio-emotional und kognitiv überfordern. Es ist eine 
Empfehlung, gütig mit den Kleinsten in unserer Gesellschaft zu sein, 
die so viel Lebenszeit vor sich haben und somit Raum und Zeit für 
sich beanspruchen dürfen, unsere komplexe Welt verstehen zu ler-
nen. Es will zeigen, wie Sie als Fachkraft Kinder und Eltern auf die-
sem Weg begleiten können. 

Die Entscheidung, nur gelingende Fallverläufe zu dokumentieren, ist 
bewusst erfolgt. Das Lernen an positiven Fällen wird mit positiven 
Emotionen verknüpft, was die kognitive Auseinandersetzung hierbei 
erleichtern kann. Dies wiederum bedeutet keinesfalls, dass Fachkräf-
te, die sich den Inhalten dieses Buchs widmen, im Anschluss daran 
nur Erfolge für sich verzeichnen werden. Ebenso wenig dürfen die 
Fallbeispiele als konkrete Handlungsanweisungen verstanden wer-
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den. Sie sind vielmehr als Handlungsimpulse zu verstehen, die Ihnen 
zeigen, wie Sie als pädagogische Fachkraft Eltern unterstützten kön-
nen, kindliches Verhalten zu verstehen sowie den Wunsch nach Bin-
dung und Autonomie feinfühlig und altersentsprechend zu begleiten.

Wissen vertiefen
Das letzte Kapitel des Buchs (› Kapitel 3) befasst sich mit theoreti-
schem Basiswissen. Zentrale Erkenntnisse der Entwicklungspsycho-
logie in den Bereichen Kognition, Bindungsentwicklung sowie der so-
zio-emotionalen Entwicklung werden besprochen. Das Verhalten der 
Fachkräfte in den Praxisbeispielen erhält dadurch eine wissenschaft-
liche Fundierung. Jenes ist am Wohl des Kindes orientiert: Der kind-
liche Entwicklungsstand wird stets gesehen und berücksichtigt. Die 
beständige Orientierung daran, was überhaupt von Kindern in einem 
bestimmten Entwicklungsalter erwartet werden kann und was eben 
auch nicht, sollte der primäre Antrieb von Bindungs- und Bezugs-
personen sein. Dies gilt für die Arbeit in der Kindertagesstätte und 
ebenso für die familiäre Betreuung in einem Familiensystem. Sehr 
entscheidend für einen verständnisvollen, angemessen Umgang mit 
Kindern sind Kenntnisse im Bereich der sozialen Entwicklung. Zentra-
le Erkenntnisse können Sie in diesem Kapitel nachlesen, ein Register 
am Ende des Buchs erleichtert den schnellen, zielgerichteten Zugriff. 
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Chancen wahrnehmen!

Alle Eltern kommen früher oder später mit Fachkräften in Kontakt. 
Dies ist eine große Chance: Die Erziehungspartnerschaft kann neue 
Perspektiven auf das Kind und die eigene Familie möglich werden 
lassen. Als Fachkraft können Sie Eltern unterstützen, für sich zu ver-
stehen, dass es durchaus verschiedene Wege und Möglichkeiten gibt, 
eine sichere Bindung wachsen und gedeihen zu lassen. Im Idealfall 
gelingt es Eltern und Fachkräften gemeinsam, bindungssichere Kind-
heiten zu gestalten, und Sie als Fachkraft werden für Eltern und Kin-
der zu einem sicheren Hafen, den Eltern dann wiederum (wieder) für 
ihr Kind sein können.

Eliane Retz 
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E rziehungspartnerschaft ist ein dynamischer, wechselseitiger 
Prozess: Eltern und Fachkräfte übernehmen gemeinsam Ver-
antwortung für eine gelingende außerfamiliäre Betreuung so-

wie gute kindliche Entwicklungsbedingungen. Die Akteur:innen – El-
tern und Fachkräfte – sind aufeinander bezogen und befinden sich in 
einem kommunikativen Austausch über das Kind, über Elternthemen 
sowie Anliegen der Fachkraft. In einer gelingenden Erziehungspart-
nerschaft ist die Kommunikation von Wertschätzung und Interesse 
geprägt. Auch zeitliche Ressourcen sind bedeutsam: Beide Seiten neh-
men sich ausreichend Zeit für Gespräche und Austausch. Im Mittel-
punkt der folgenden Ausführungen steht die gelingende Kommuni-
kation zwischen Eltern und Fachkräften, denn dies ist das zentrale 
Kennzeichen einer tragfähigen Erziehungspartnerschaft. Sie als Fach-
kraft werden im Laufe ihres Berufslebens mit sehr unterschiedlichen 
Elternpersönlichkeiten in Kontakt kommen. Da es für eine gelingende 
Kommunikation wichtig ist, die ganz unterschiedlichen Bedürfnisse 
von Eltern wahrzunehmen und zu verstehen, ist diesem Thema der 
letzte Abschnitt des Kapitels gewidmet (› 1.3). 

1.1 Erziehungspartnerschaft 

Pädagogische Fachkräfte möchten in aller Regel sehr gute Entwick-
lungsbedingungen für die ihnen anvertrauten Kind bereitstellen. Das 
Wohl des Kindes steht im Mittelpunkt der pädagogischen Arbeit, die 
sich an den Grundrechten und Grundbedürfnissen orientiert. Dies er-
fordert immer einen respektvollen Umgang mit Kindern und deren 
Eltern sowie ein individuelles Eingehen auf kindliche Bedürfnisse und 
Entwicklungsaufgaben. 

Pädagogischen Fachkräften ist bewusst, dass sie jedes Kind früher 
oder später wieder verabschieden werden. Die Begleitung ist somit 
von Anfang an zeitlich begrenzt, was diese jedoch keinesfalls in ihrer 
Bedeutung schmälert. Vielmehr gilt es, den begrenzten Zeitraum aus-
reichend zu nutzen, sodass sich eine tragfähige Erziehungspartner-
schaft etabliert. 
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Erziehungspartnerschaft 
Die Kennenlernphase und die Eingewöhnung markie-
ren den Einstieg in die sogenannte Erziehungspartner-
schaft. Eltern und pädagogische Fachkräfte übernehmen 
im Fall einer gelingenden Erziehungspartnerschaft ge-
meinsam Verantwortung für die kindliche Entwicklung. Es 
entwickelt sich eine vertrauensvolle Kommunikation, die 
von Respekt, Wertschätzung und Lösungsorientierung ge-
prägt ist (Roth 2022). 

Pädagogische Fachkräfte betreuen in Krippen, Kindertagesstätten so-
wie in der Großtagespflege die Kinder – nicht deren Eltern. Da Letzte-
re jedoch in aller Regel die wichtigsten Bindungspersonen im Leben 
der Kinder sind, umfasst eine professionelle außerfamiliäre Betreu-
ung immer den aktiven Miteinbezug der Eltern. Kinder sind ab dem 
Tag ihrer Geburt Individuen, können aber gleichzeitig nicht losgelöst 
von ihren Eltern betrachtet werden. Ihre Entwicklung korrespondiert 
immer mit den Entwicklungschancen, die ihnen von Elternseite gebo-
ten werden. Ihre Entwicklung ist unweigerlich in die Qualität der El-
tern-Kind-Dynamik eingebettet, die bestenfalls von ausreichend Bin-
dungssicherheit geprägt ist. Somit ist es für pädagogische Fachkräfte 
von großer Bedeutung, 

• etwas über die familiären Lebensumstände zu erfahren,
• von den Eltern zu hören, wie diese ihr Kind zu Hause  

erleben, 
• in Erfahrung zu bringen, bei welchen Themen sich die  

Eltern möglicherweise professionelle Unterstützung  
wünschen. 

Im Idealfall benennen Eltern von sich aus Herausforderungen, die 
sie aktuell als Elternteil ihres Kindes erleben, gewähren Einblicke in 
ihr Familiensystem und sind motiviert, den bisherigen Entwicklungs-
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verlauf ihres Kindes zu reflektieren. Dieser Einblick ins Private wird 
möglich, wenn Eltern sich im Kontakt mit Fachkräften sicher und an-
genommen fühlen. Diese annehmende Haltung von Fachkraftseite 
erhöht die Bereitschaft der Eltern, sich zu öffnen, und ist die Grund-
voraussetzung dafür, dass sich eine Erziehungspartnerschaft über-
haupt entwickeln darf. 

Natürlich sind Eltern kritisch in der Auswahl von potenziellen Betreu-
ungspersonen. Dies ist in ihrem Fürsorgesystem angelegt. Je jünger 
und unreifer die Kinder sind, desto sichtbarer wird dieses Elternver-
halten auch nach außen. Insbesondere die Kennenlernphase zwi-
schen Eltern und pädagogischen Fachkräften ist eine sensible Pha-
se, die durchaus auch störanfällig sein kann. Dies wird ausführlich 
im ersten Abschnitt des Praxisteils „Die beziehungsorientierte Ein-
gewöhnung“ anhand von vier Fallbeispielen thematisiert (› Kapitel 
2.1). Aber auch zu späteren Zeitpunkten, wenn sich bereits eine Er-
ziehungspartnerschaft etabliert hat, kann es immer wieder zu Mei-
nungsverschiedenheiten und Differenzen zwischen Eltern und Fach-
kräften kommen. Eine tragfähige Erziehungspartnerschaft zerbricht 
daran nicht. Vielmehr gelingt es, Missverständnisse zu korrigieren 
und sich bei unterschiedlichen Standpunkten auch wieder anzunä-
hern. Das primäre Ziel der Zusammenarbeit geht nicht verloren: Das 
Kind soll sich in der pädagogischen Einrichtung wohlfühlen (› Kapitel 
2.2 und 2.3). 

1.2  Elterngespräche in Kita, Krippe und
	 Kindertagespflege

Kommunikation mit den Eltern findet in Kita, Krippe und Kindertages-
pflege täglich statt. Es gibt die sogenannten Tür-und-Angel-Gesprä-
che. Es gibt geplante Entwicklungsgespräche. Auch die spontane Bit-
te der Eltern, sich über ein bestimmtes Thema auszutauschen, wird 
häufig an Fachkräfte herangetragen.  Das Gelingen dieser Gespräche 
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wird durchaus auch davon beeinflusst, inwieweit Eltern sich Zeit da-
für nehmen und die Bereitschaft mitbringen, sich auf die Perspektive 
der Fachkraft einzulassen. Entscheidend ist jedoch, wie es Ihnen als 
Fachkraft gelingt, das Interesse und Vertrauen der Eltern zu gewin-
nen. Dies wird ganz wesentlich dazu beitragen, dass die Eltern ger-
ne von sich und ihrem Kind berichten. Ebenso entscheidend für den 
Kommunikationsverlauf sind Kompetenzen, den Austausch zu struktu-
rieren und mit lebendigen Inhalten zu füllen. Nach einem guten Ge-
spräch haben Eltern in aller Regel neue Einsichten gewonnen, fühlen 
sich gestärkt sowie informiert. Sie können möglicherweise (wieder) 
einfühlsamer mit ihrem Kind umgehen und sind auch weniger in Sor-
ge, dass ihnen die Erziehung ihres Kindes missglücken könnte. Dies 
wiederum geht automatisch mit positiven Effekten für die Kinder ein-
her und unterstreicht, wie bedeutsam pädagogische Fachkräfte an 
dieser Stelle sind. 

Eltern wünschen sich ein Gespräch mit pädagogischen Fachkräf-
ten, um etwas über ihr Kind zu erfahren, um sich selbst und ihr Kind 
besser zu verstehen oder kindliche Entwicklung von einem anderen 
Standpunkt aus zu betrachten. Dies sind kommunikationsbereite 
Eltern, die mit ihren interessierten, manchmal auch sorgenvollen 
Fragen ein intensives Gespräch entstehen lassen. Andere Eltern wie-
derum müssen zu einem Gespräch gebeten, vielleicht sogar explizit 
aufgefordert werden. Die scheinbare Lustlosigkeit und ihr vermeint-
liches Desinteresse, um möglicherweise den Schein einer gut funk-
tionierenden Familie nach außen hin zu wahren, kann das Entstehen 
eines guten Gesprächs deutlich erschweren.

Neugier als Haltung 

Sie als pädagogische Fachkraft lernen im Laufe Ihres Berufslebens 
äußerst verschiedene Elternpersönlichkeiten kennen. Sie kommen 
mit Familiensystemen in Berührung, die im Vergleich miteinander 
nicht unterschiedlicher sein könnten und dennoch ein gutes, behüte-
tes Aufwachsen für Kinder ermöglichen. Sich Familien grundsätzlich 
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neutral, wertschätzend sowie kultursensibel anzunähern, erfordert 
geistige Flexibilität und gereifte Empathieentwicklung. Neugier als 
Haltung ist hierbei äußerst hilfreich. Natürlich kann ein Beziehungs- 
und Erziehungsverhalten befremdlich erscheinen. Wenn Sie hellhörig 
werden und sich Sorgen über das Kindeswohl machen, so muss dies 
immer ernst genommen werden. Ein wirkliches Verstehen oder zu-
mindest der Wille, es verstehen zu wollen, ist jedoch die Basis einer 
tragfähigen Erziehungspartnerschaft. Diese urteilsfreie Haltung kann 
Sie als Fachkraft durch so manch schwieriges Elterngespräch „tra-
gen“: Sind wir neugierig, so fällt es uns leichter, mit Spannung, Kon-
zentration und innerer Anteilnahme den Ausführungen des Gegen-
übers zu lauschen. 

Ziele von Elterngesprächen 

Eltern können sehr unterschiedliche Fragen einbringen. Dies führt 
zu einer breiten Varianz von Themen in Elterngesprächen. Natürlich 
ist hier fachliches Wissen notwendig, um Eltern mittels aktueller Er-
kenntnisse aus den Erziehungswissenschaften sowie der Psychologie 
gut begleiten zu können (› Kapitel 3). Doch ein rein belehrendes Ge-
spräch ist in der Regel nicht ausreichend. Vielmehr gilt es zu verstehen, 
was die Eltern bewegt und was diese selbst noch nicht ausreichend 
für sich verstanden haben. Die Kennzeichen von guter Kommunika-
tion in diesem Setting sind: 

• Würdigung der erbrachten Fürsorgearbeit auf Elternseite. 
• Anerkennung des elterlichen Bemühens, ihr Kind empathisch 

zu verstehen, auch dann, wenn dies bislang selten gelingt. 
• Eine verständnisvolle, angenehme sowie annehmende  

Gesprächsatmosphäre, um die Selbstöffnungsbereitschaft 
der Eltern zu erhöhen. 

• Festigung der Erziehungspartnerschaft basierend auf  
Vertrauen und Respekt. 


